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Heute vor ...

Historische Daten

Merkspruch

Lammkeule mit
Ingwer-Honigkruste

Kochrezept

Namenstage

„Ich schenke Dir mein Ohr“
KOMMUNIKATION Wer einem anderen Menschen zuhört, signalisiert Interesse. Die gezielte
Wahrnehmung des Gesprächspartners lässt sich mit zwei einfachen Techniken üben.

Schalttag sorgt für Zeit-Harmonie
DATUM Das Kalendersystem bildet den natürlichen Jahresverlauf nicht genau ab. Alle vier Jahre gibt
es daher einen zusätzlichen Tag, den 29. Februar. Dieser gleicht die Differenz von 0,2422 Tagen aus.

Viehherden
wirbelten viel
Staub auf

Menschen-Viren
in Schimpansen

… fünf Jahren: 2003: Ex-Re-
gierungschef Vaclav Klaus wird
zum neuen Präsidenten Tsche-
chiens gewählt.
… 22 Jahren: 1986: Der schwe-
dische Ministerpräsident Olof
Palme wird in Stockholm auf
offener Straße erschossen.
… 50 Jahren: 1958: Der Physi-
ker Werner Heisenberg stellt
seine „Weltformel“ vor, die die
grundlegende Theorie der Ele-
mentarteilchen beschreibt.
… 75 Jahren: 1933: Reichsprä-
sident Paul von Hindenburg
unterzeichnet die Notverord-
nungen „zum Schutz von Volk
und Staat“ und setzt so die
Grundrechte außer Kraft.

1 Lammkeule mit Salz und
Pfeffer einreiben. 60g Ingwer, 2
Knoblauchzehen, 2 Schalotten
schälen, fein schneiden, mi-
schen. 1 Bund Koriander, 2
Bund glatte Petersilie von den
Stielen zupfen, fein schneiden.
Lammkeule im heißen Öl in ei-
nem großen Bräter 10 min an-
braten. Mit 2/3 Ingwer, Knob-
lauch, Schalotten, Kräutern
bestreuen. Rest abgedeckt bei-
seite stellen. 125ml trockenen
Roséwein angießen, im vorge-
heizten Ofen bei 175 Grad ca.
80 min schmoren. 2 Granatäp-
fel entkernen, weiße Innenhäu-
te entfernen. 800g Mangold in
Stücke schneiden. Nach 65 min
Bratzeit Mangold, 100g gehäu-
tete Mandeln, restliches Ing-
wer-Knoblauchgemisch, Salz
und Pfeffer zur Lammkeule in
den Bräter geben, restlichen
Wein angießen. Lammkeule
mit 4 TL Honig beträufeln,
weitergaren. 6 Feigen halbie-
ren, nach 10 min mit den Gra-
natäpfelkernen zufügen. 5-10
min schmoren. Herausneh-
men, Gemüse mit restlichen
Kräutern bestreuen. Lamm
erst nach 5 min anschneiden. (6
Portionen) Neuseelandlamm

Frage: Kann man das Zuhören
lernen?

Du hörst mir nicht zu! Dies ist
ein häufiger Vorwurf, nicht nur
in Paarbeziehungen, auch in El-
tern-Kind-, Schüler-Lehrer-
oder Kunden- und Geschäfts-
beziehungen. Zuhören bezau-
bert. Schenkt man jemanden
sein Ohr, so gibt man Aufmerk-
samkeit, signalisiert: Was du
sagst, ist mir wichtig, vielleicht
sogar: Du bist mir wichtig.

Die Macht des Zuhörens lässt
sich in einem kurzen Rollen-
spiel direkt erleben. Man bittet
einen experimentierfreudigen
Gesprächspartner, eine Minute
lang z.B. von seinem letzten Ur-
laub zu erzählen. Ohne das Ge-
genüber zu unterbrechen, zeigt
man spürbar, dass man zuhört.
Danach hört man eine Minute
lang demonstrativ nicht zu.

Beobachtet man sich selbst
und auch das Gegenüber, wel-
che Strategien jeweils eingesetzt
werden und wie man sich dabei
fühlt, wird offensichtlich, was es

bedeutet, einander zuzuhören
oder nicht und vor allem welche
Wirkung das auf die Beziehung
der Gesprächspartner hat.

Im wirklichen Leben steuern
wir das Zuhören meist weniger
bewusst. Ein Grund, dass wir
nicht zuhören, kann fehlendes
Interesse sein, aber oft sind wir
einfach abgelenkt. Ein echter
Dialog zeichnet sich durch eine
gute Balance von Sprechen und
Zuhören, Geben und Nehmen
aus.

Das setzt voraus, über eine
intakte und gut ausgebildete
Wahrnehmung zu verfügen, so-
wie im guten Kontakt mit dem
Gesprächspartner, aber auch
mit sich selbst zu sein.

Mit zwei einfachen Techni-
ken lässt sich das üben. Bei der
Technik der Kommunikations-
schleife hört man dem Ge-
sprächspartner zunächst mit al-
ler Aufmerksamkeit zu. Wenn
er fertig gesprochen hat, wie-
derholt man so sorgfältig wie
möglich, was man gehört hat.
Der andere ergänzt, was ausge-

lassen wurde oder verbessert
Verständnisfehler, ohne zu wer-
ten.

Erst, wenn man auch das
wiederholt hat, darf man ant-
worten. Mit dieser Technik
wird erreicht, dass man erst
spricht, wenn man bewiesen
hat, zugehört zu haben.

Bei der zweiten Technik kon-
zentriert man sich beim Zuhö-
ren auf sich selbst und beobach-
tet die eigenen Gefühle, denn
diese haben enormen Einfluss
auf die Antwort.

So bemerkt man, wenn das
Zuhören möglicherweise von
anderen Faktoren beeinflusst
wird, z.B. von einem vorange-
gangenen Gespräch, der Umge-
bung oder der momentanen
Verfassung.

Sobald man das bewusst
wahrnehmen kann, wird es
möglich, solche Einflussgrößen
bei der Antwort leichter auszu-
klammern. Die Gefahr von
Missverständnissen wird gerin-
ger. Diese Technik erfordert
mehr Übung, ist aber ein ausge-

zeichnetes Training, um die Ba-
lance zwischen innen und außen
aufrecht zu erhalten.

Grundlage des Lebens ist
Kommunikation. Nur im Dia-
log ist Entwicklung möglich. Im
Austausch erweitern wir unsere
Spielräume und unsere inneren
Muster. Wenn die Brücke zwi-
schen außen und innen, die
Wahrnehmung, beeinträchtigt
ist, wird Kommunikation an-
strengend.

Deshalb ist gutes Hören die
Basis zur aktiven Teilnahme am
sozialen und emotionalen Ge-
schehen.

Stellen Sie Ihre Frage
ratgeber@fraenkischer-tag.de
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Hannover — Anette Barczak aus
Garbsen bei Hannover feiert in
diesem Monat ihren zehnten
„echten“ Geburtstag. Sie wird
aber schon 40 Jahre alt. So ist das
bei Menschen, die an einem 29.
Februar geboren sind. Unter
dem Schicksal der seltenen
„echten“ Geburtstage muss das
„Schalttags-Kind“ Anette Barc-
zak in ihrer Familie aber nicht
alleine leiden. Sie hat noch einen
Zwillingsbruder. „Und unsere
Geburtstage feiern wir immer
im Doppelpack.“

Wäre es 1968 nach dem Wil-
len der Hebammen gegangen,
wären die Zwillinge gar keine
Schalttags-Kinder geworden.
„Die wollten auf keinen Fall,
dass ich am 29. entbinde, weil
dieser Tag doch so schrecklich
ungünstig sei“, erinnert sich
Anette Barczaks Mutter Christa
Feise. Da der berechnete Ge-
burtstermin schon verstrichen
war, bekam die Schwangere am
28. Februar wehentreibende
Mittel – die aber nicht wirkten.
Erst am nächsten Tag um 0.49
Uhr kam Sohn Henrik zur Welt,
sieben Minuten später Zwil-
lingsschwester Anette. Für
Mutter Christa Feise war das
Datum damals zweitrangig. Sie
hatte mit nur einem Kind ge-
rechnet – ihr Schalttags-Glück
kam gleich im Doppelpack.

Wie viele Menschen in
Deutschland an einem 29. Feb-
ruar geboren sind, lässt sich
nicht genau bestimmen. Das
Statistische Bundesamt in Wies-
baden hat nur Zahlen zu „Le-
bendgeborenen nach Monaten“
parat, nicht aber die Anzahl der
Geburten an jedem Tag. Den-
noch lassen sich Trends ablesen:
Gab es zum Beispiel 1951 rund
89 000 Geburten im Februar,
waren es im folgenden Schaltjahr

etwa 4500 mehr. Ein Jahr später
im Februar 1953 sank die Zahl
wieder auf unter 89 000. Auch
im jüngsten Schaltjahr 2004 war
der Trend noch sichtbar: Knapp
55 000 Geburten gab es im Feb-
ruar. In den Jahren davor und
danach ohne den 29. Februar
waren es fast 2000 weniger.

Hochrechnen lässt sich die
Zahl der deutschen Schalttags-
Kinder nur ungenau. Aber Bei-
spiele gibt es: Im rund 520 000

Einwohner zählenden Hannover
sind nach Auskunft der Stadt 357
Menschen an einem 29. Februar
geboren. Das ist nur rund jeder
1500. Hannoveraner.

Die Schalttags-Regelung gibt
es, weil die Natur und unser Ka-
lendersystem nicht perfekt har-
monieren. Bis die Sonne erneut
im so genannten Frühlingspunkt
steht, dauert es 365,2422 Tage.
Liefe der Kalender jahrein jahr-
aus mit glatten 365 Tagen, wür-

den sich die Jahreszeiten durch
den natürlichen Überhang ver-
schieben. Das hatten schon sehr
früh die Ägypter erkannt. Daher
ordnete Pharao Ptolemaios III.
im Jahr 238 vor Christus im
Dekret von Kanopus für jedes
vierte Jahr einen Schalttag an.
Dies übernahm dann Cäsar für
seinen Julianischen Kalender.
Diese Regelung fing mit 0,25 zu-
sätzlichen Tagen die Differenz
von 0,2422 Tagen schon annä-
hernd korrekt auf.

Gregorianische Kalenderreform

Im 16. Jahrhundert hatte sich die
verbleibende minimale Abwei-
chung aber bereits zu Tagen
summiert. Papst Gregor XIII.
schickte sich an, die erfolgte Ver-
schiebung auszubügeln. Er ver-
fügte 1582 einfach, dass auf den
4. Oktober sofort der 15. folgte.
Und um die Ungenauigkeit für
kommende Generationen zu
mindern, führte er die nach ihm
benannte „Gregorianische Ka-
lenderreform“ ein. Sie hielt an
der Faustregel fest, dass es alle
vier Jahre ein Schaltjahr geben
muss. Zusätzlich bestimmt eine
mathematische Regel aber, dass
manche Schalttage entfallen.
Damit ist der Kalender bis auf
ein Dreitausendstel genau.

„Mit dem Gregorianischen
Kalender kann man schon ganz
gut leben“, sagt Hans-Ulrich
Keller, Sprecher der Astronomi-
schen Gesellschaft. „Aber in
3300 Jahren weicht der Kalender
noch immer um einen Tag ab.“
Keller weist darauf hin, dass der
Gregorianische Kalender welt-
weit das Maß der Dinge sei. Bei
Flugplänen beispielsweise. Der
islamische Kalender etwa folge
aber ganz anderen Gesetzen – er
orientiere sich an Mondphasen.
Die Christen kennen das noch
vom Osterfest, das kein festes
Datum hat. Seite 1

London — Die massiv betriebene
Viehzucht im US-amerikani-
schen Westen hat Ende des 19.
Jahrhunderts gewaltige Men-
gen Staub in die Luft gewirbelt.
Das geht aus Analysen von For-
schern hervor, die Ablagerun-
gen am Grund von Bergseen im
US-Bundesstaat Colorado un-
tersuchten. Die Wissenschaft-
ler verzeichneten einen beson-
ders drastischen Anstieg der
Staubbelastung in den Jahren
zwischen 1860 und 1900 – jener
Zeit also, in der im amerikani-
schen Westen riesige Viehher-
den grasten. Erst mit der Reg-
lementierung der Beweidung
auf öffentlichen Landflächen
im Jahr 1934 ging die Staub-
menge wieder zurück, berich-
ten die Forscher um Jason Neff
von der Universität von Colora-
do in Boulder im Fachmagazin
„Nature Geoscience“.

Sedimente in Seen analysiert

Die Wissenschaftler bohrten
für ihre Studie Sedimente von
Bergseen in den San Juan
Mountains im Südwesten Colo-
rados. Aus diesen Proben
konnten sie den Staubeintrag in
den jeweiligen Jahren ablesen –
ähnlich wie in den Jahresringen
eines Baumes. In der Auswer-
tung unterschieden sie zwi-
schen den feineren Staubparti-
keln, wie sie von großen Stür-
men von Zeit zu Zeit aus Asien
über den Pazifik geweht wer-
den, und größeren Partikeln,
die vom amerikanischen Konti-
nent selbst stammen. Auch
wenn in den vergangenen 2000
Jahren immer wieder Dürren
den amerikanischen Westen
heimsuchten und zu erhöhtem
Staubeintrag führten – ein viel
gewichtigerer Faktor ist die in-
tensive Landnutzung, die im
19. Jahrhundert begann, als das
Land im Westen durch die ers-
ten Bahnlinien erschlossen
wurde, fanden die Forscher
heraus.

Ökosystem wurde geschädigt

„Zur Jahrhundertwende gab es
auf dem Weideland im Westen
rund 40 Millionen Tiere, die ei-
ne massive und systematische
Schädigung des Ökosystems
mit sich brachten“, erläutert
Neff. Der Eintrag von Partikeln
veränderte auch das chemische
und biologische Gleichgewicht
in den Seen, fanden die For-
scher außerdem heraus. So kam
es in einigen Seen zu erhöhtem
Algenwachstum, da mit dem
Staub auch Nährstoffe in die
Seen eingebracht wurden. ddp

Berlin — Menschen können
deutschen Forschern zufolge
Viren auf Schimpansen über-
tragen. Die Wissenschaftler des
Robert Koch-Instituts (RKI) in
Berlin und des Max-Planck-
Instituts für Evolutionäre An-
thropologie hatten Gewebe-
proben gestorbener Schimpan-
sen analysiert und dabei zwei
typische Erreger von Atem-
wegserkrankungen bei Men-
schen gefunden: das Respirato-
ry Syncytal Virus und das Me-
tapneumovirus. Dies sei
erstmals ein direkter Beleg für
die Virusübertragung von
Menschen auf Menschenaffen,
teilte das RKI mit. dpa

Heidrun Fischer
ist freie Trainerin
für Didaktik und
Gesundheitsför-
derung und Hör-
therapeutin in
Kunreuth.

In diesem Jahr gibt es den Schalttag 29. Februar. Foto: Holger Hollemann/dpa

Die öffentliche
Meinung ist nur
für unterwegs,
Zuhause kann
man die eigene
benutzen.
Michael Richter,
deutscher Zeithistoriker

Detlev, Oswald,
Roman, Silvana


